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Einblicke

ie Facetten unseres Hochschul­
lebens haben sich im letzten hal­
ben Jahr besonders vital gezeigt. 
Man kann spüren, wie nach der 

dumpfen und isolierenden Corona-Zeit das 
Hochschulleben erwacht. Das betrifft die 
zahlreichen Lehrveranstaltungen, die nun 
endlich wieder in Präsenz erfolgen, aber 
auch das, was an Projekten, Exkursionen, 
Tagungen und öffentlichkeitsrelevanten 
Veranstaltungen das Leben dieser Hoch­
schule an beiden Standorten inspiriert hat.

Besonders zu nennen ist hier sicher die 
Wanderausstellung „Du Jude. Alltäglicher 
Antisemitismus in Deutschland“, die wir 
am 14. Mai eröffnet haben und die auch 
viele Lehrende und Studierende für die 
Auseinandersetzung mit dem Thema 
genutzt haben. Bei der Auftaktveranstal­
tung waren 150 Besucher:innen gekom­
men, viel Prominenz aus der Stadt und 
der Landespolitik. Bei der Schlussveran­
staltung waren es gut fünfzig. Das zeigt: 
Von dieser Hochschule geht wieder ein 
Signal in die Stadtgesellschaft aus. 

Auch das Sommerfest in Darmstadt, das 
mit viel Einsatz von Mitarbeitenden und 
vielen Studierenden vorbereitet worden 
war, hat einen Akzent des Lebendigen 
gesetzt. Rund 500 Besucher:innen sind 
gekommen, manche begeistert bis spät 
am Abend. Kein zu unterschätzendes 
Zeichen, dass der Darmstädter Oberbür­
germeister, Hanno Benz, erneut das Gruß­
wort gehalten hat! Und wenn schon die­
ser frei geräumte Parkplatz so viel Fest 
ermöglichen kann, wie wird es denn erst 
sein, wenn wir hoffentlich im kommen­
den Sommer einen völlig neugestalteten, 
autofreien Campus haben!

Dass der für unsere Hochschule zustän­
dige Minister Timon Gremmels uns am 
3. Juni besucht hat, sehr offen, nachfra­
gend und interessiert im Gespräch mit 
der Hochschulleitung und mit Studieren­
den, ist nicht selbstverständlich. Mein 
Eindruck ist: Wir haben eine Brücke des 
Vertrauens aufgebaut. Der am Schluss 
von Studierenden an den Minister über­
reichte Liegestuhl mit der Aufschrift 
„Platz für Soziales“ soll ihm eine stets 
wohltuende Erinnerung an seinen 
Besuch bei uns bieten. 

Vieles, was in diesem Halbjahr an unse­
ren beiden Standorten in Treysa und 
Darmstadt geschehen ist, kann an dieser 
Stelle nicht erwähnt werden, mehr dazu 
in einer Reihe von Artikeln. Besonders 
freue ich mich über unsere neuen Kol­
leg:innen und darüber, dass sie – wie alle 
im Gespräch bestätigt haben – von den 
anderen Kolleg:innen herzlich willkom­
men geheißen wurden. Sie sollen auch in 
dieser Ausgabe der „Facetten“ besondere 
Erwähnung finden. 

 
 
 
Ihr  
Prof. Dr. Uwe Becker 
Präsident

Lebendige 
Hochschule  
mit Profil

D
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ach den terroristi­
schen Angriffen der 
Hamas auf Israel 
vom 7. Oktober 2023 

und im Kontext der israeli­
schen Gegenreaktionen meh­
ren sich antisemitische Vor­
fälle und Straftaten auch in 
Deutschland. Die Evangeli­
sche Hochschule Darmstadt 
(EHD) sowie alle Hochschulen 
für angewandte Wissenschaf­
ten (HAW) in Hessen wenden 
sich entschieden gegen Anti­
semitismus und Diskriminie­
rung in jeglicher Form.

Um dem Ausdruck zu geben, 
zeigte die Evangelische Hoch­
schule im Sommersemester 
die öffentliche Wanderaus­
stellung „Du Jude! Alltäglicher 
Antisemitismus in Deutsch­
land“ der Kölnischen Gesell­
schaft für Christlich-Jüdische 

Hochschulen in Hessen 
gegen Antisemitismus

Zusammenarbeit. Der Präsi­
dent der EHD, Prof. Dr. Uwe 
Becker, erklärte dazu: „Wir 
wollen mit dieser Ausstellung 
ein deutliches Zeichen gegen 
den immer mehr um sich grei­
fenden Antisemitismus in 
Deutschland setzen, der auch 
vor den Hochschulen nicht 
Halt macht. Gerade als evan­
gelische Hochschule ist uns 
bewusst, dass unser christ­
licher Glaube ohne seine jüdi­
schen Wurzeln nicht denkbar 
ist und unsere Kultur, Sprache 
und Tradition ganz wesent­
lich auch auf jüdisches Erbe 
zurückgehen.“

Die Ausstellung bildete den 
Auftakt für ihre weiteren 
Präsentationen an allen 
Hochschulen für angewandte 
Wissenschaften in Hessen. 
„Wir setzen ganz bewusst 

Vernissage der Ausstellung  
„Du Jude! Alltäglicher Antisemi-
tismus in Deutschland“, unter 
den Gästen: Ulrike Schmidt-
Hesse, die Ev. Vorsitzende der 
Gesellschaft für Christlich-Jüdi-
sche Zusammenarbeit Darmstadt, 
der Vorsitzende der jüdischen 
Gemeinde Darmstadt Daniel 
Neumann, Darmstadts Oberbür-
germeister Hanno Benz, Staats-
sekretär Christoph Degen 
sowie EKHN-Kirchenpräsident 
Dr. Volker Jung (v. l. n. r.) 

N mit dieser Wanderausstellung 
ein Zeichen für mehr Toleranz 
und Demokratie“, so Prof. Dr. 
Eva Waller, Präsidentin der 
Hochschule Rhein-Main in 
Wiesbaden und Vorsitzende 
der HAW Hessen, „denn men­
schenfeindliche antisemiti­
sche Umtriebe sind mit unse­
rer demokratischen Grund­
ordnung nicht vereinbar. 
Wir sind als Hochschulen für 
angewandte Wissenschaften 
in Hessen selbstverständlich 
für eine inhaltliche und wis­
senschaftlich reflektierte Aus­
einandersetzung, aber wo 
jüdische Kolleginnen und Kol­
legen wie auch Studierende 
aufgrund ihres Glaubens 
Anfeindungen begegnen, wer­
den wir entschieden Gegen­
wehr ergreifen.“



Unterstützt von der Hessischen 
Landeszentrale für politische 
Bildung schloss die Antisemitis-
mus-Ausstellung mit einem span-
nenden Podiumsgespräch. Isabel 
Gathof – Regisseurin & Filme
macherin – und Maya Roismann 
– Vorständin des Verbands jüdi-
scher Studierender in Hessen – 
gestalteten eine Finissage unter 
dem Motto „Haltung zeigen! 
Antisemitismus im deutschen 
Kulturbetrieb & an deutschen 
Hochschulen“.

Facetten

Hochschulleben

Haltung zeigen! Die Veranstaltun-
gen gegen Antisemitismus nutz-
ten Stadtgesellschaft, Studie-
rende und Kollegium rege.
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er neue hessische 
Wissenschaftsminis­
ter Timon Gremmels 
informierte sich bei 
seinem Antrittsbe­

such über den SAGE-Schwer­
punkt unserer Hochschule – 
die EHD ist eine Spezialistin 
für Studiengänge und Weiter­
bildungen im Sozial- und 
Gesundheitswesen. „Als staat­
lich anerkannte Hochschule 
in kirchlicher Trägerschaft 
stehen wir für eine klare ethi­
sche Ausrichtung und Werte­
orientierung“, führte Präsi­
dent Prof. Dr. Uwe Becker aus. 
„Teilhabe ist unsere bestim­
mende Leitidee. Die EHD hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, 
die Gründe für Ausschließung 
von Menschen zu untersu­
chen und Ideen für Teilhabe 

zu entwickeln und praktisch 
auszugestalten. Es geht um 
ein Bewusstsein dafür, dass 
Menschen stehts auch Res­
sourcen haben, die sie in ihre 
eigene Lebensgestaltung 
und die Gemeinschaft ein­
bringen können.“

„Die Evangelische Hochschule 
ist mit ihren Themen nahe 
am Menschen, arbeitet unmit­
telbar lebens- und praxisnah“, 
lobte Timon Gremmels, Hessi­
scher Minister für Wissen­
schaft und Forschung, Kunst 
und Kultur. „Besonders gelun­
gen finde ich die Verbindung 
zweier Studienstandorte, 
der urbanen wie ländlichen 
Perspektive.“ In Schwalm­
stadt-Treysa/Nordhessen 
betreibt die EHD einen zwei­

ten Studienstandort, unmit­
telbar verzahnt zu Einrich­
tungen der Hephata Diakonie.

Die Wanderausstellung 
„Du Jude! Alltäglicher Anti­
semitismus in Deutschland“, 
die die EHD an die Hessischen 
Hochschulen geholt hatte, 
war für Wissenschaftsminis­
ter Timon Gremmels wichtige 
Station: „Gegen Antisemitis­
mus gilt es entschieden 
vorzugehen. Die hessischen 
Hochschulen wissen um 
ihre Verantwortung, eine 
Arbeits- und Lernatmosphäre 
zu schaffen, die von Respekt 
geprägt ist und frei von 
jeglicher Diskriminierung.“ 
Bereits im Februar hatten 
Hessens Hochschulen 
die Weiterentwicklung 

von  Beratungs- und Unter­
stützungsangeboten ver­
einbart.

Beim Rundgang über den 
Campus lernte Minister 
Timon Gremmels auch die 
Campus 3L gGmbH, eine 
100 %-ige Tochtergesellschaft 
der Evangelischen Hoch­
schule, kennen. Am Campus 3L 
bietet die EHD wissenschaft­
lich fundierte und anwen­
dungsnahe Weiterbildungen 
für Fach- und Führungskräfte 
aus dem Bereich Soziale 
Arbeit und Gesundheit, Kir­
che, öffentlicher Verwaltung 
und Zivilgesellschaft an.

D

Hessens Wissenschaftsminister 
Timon Gremmels spricht mit 
Studierenden über die Gesund-
heitsförderung an der EHD
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Neue  
Gesichter

Sandra Schöneck

verstärkt die Finanzbuchhaltung. 
Frau Schöneck ist geprüfte Steuer­
fachangestellte und war zuletzt bei 
der Regionalverwaltung der EKHN 
in Darmstadt tätig. Ihre Zuständigkeit 
umfasst sämtliche Vorgänge des 
kaufmännischen Bereichs sowie die 
Unterstützung der Leitung der 
Finanzbuchhaltung.

Lutz Werkmann

leitet die Zentralen Studierenden­
dienste und das Prüfungsamt. Zuvor 
hat er viele Jahre an einer Hochschule 
im Studierendenservice gearbeitet. 
Die Aufgabenschwerpunkte lagen 
in der Betreuung und Beratung von 
Studierenden sowie der Studienorga­
nisation und des Hochschulprüfungs­
wesens.  Zukünftig wird er u. a. den 
Student-Life Cycle aktiv mitgestalten.

Anette Schulteß

unterstützt als Sachbearbeiterin das 
Team im Prüfungsamt und Studien­
gangssekretariat Soziale Arbeit. Nach 
ihrer kaufmännischen Ausbildung 
arbeitete sie über 20 Jahre in ihrem 
erlernten Beruf. Anschließend machte 
sie eine Weiterbildung im Bereich 
Organisationsmanagement und 
Sachbearbeitung. In den vergangenen 
10 Jahren war sie in einer Kommunal­
verwaltung tätig.

Sabine Riermeier

verstärkt das Präsidialbüro. Nach 
ihrer kaufmännischen Ausbildung 
arbeitete sie viele Jahre als Sekretärin 
in der chemischen Industrie, als 
Gemeindesekretärin evangelischer 
Gemeindebüros sowie im Büro des 
Präsidenten der TU Darmstadt. 
Vor ihrem Wechsel an die EHD war 
sie mehrere Jahre als persönliche 
Sekretärin der/des hessischen Staats­
minister:in für Wissenschaft und 
Forschung, Kunst und Kultur in Wies­
baden tätig. 

Anika Koppenhöfer  

verstärkt die EHD als Justiziarin. 
Davor war sie 20 Jahre als Rechts­
anwältin in verschiedenen Bereichen 
tätig; die ersten 10 Jahre in Darmstadt 
bei einer Kanzlei mit dem Schwer­
punkt Arbeitsrecht und Sozialrecht, 
die letzten 10 Jahre in einer Wirt­
schaftskanzlei in Frankfurt mit 
Schwerpunkt Markenrecht, Vertrags­
recht und gewerblichem Rechts­
schutz.

Prof. Dr. Daniel Bauer  

wurde für Ethik und Bildung berufen. 
In Forschung und Lehre beschäftigt 
er sich insbesondere mit dem lebens­
weltlichen Zusammenhang dieser bei­
den: „Unsere moralische Perzeption 
als motivationale Grundlage unseres 
ethischen Handelns ist durch unsere 
Inanspruchnahme von – teils religiö­
sen – Deutungsmustern geprägt, die 
wir im Laufe unseres Bildungsprozes­
ses verinnerlichen, aber auch kritisch 
reflektieren und langfristig in päda­
gogischen Kontexten durchaus beein­
flussen können“, so Bauer.

Facetten



Auch in diesem Jahr  
begeisterte das Sommerfest: 
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W ie kann ein Stadt­
teil inklusiver 
und bedarfsge­
rechter für alle 

Bewohner:innen werden? Das 
Projekt „Kranichstein Inklu­
siv“ möchte dafür bis 2028 
ganz gezielt bestimmte Perso­
nengruppen, die bisher von 
Angeboten und Aktivitäten 
nicht angesprochen wurden, 
erreichen. Ziel ist es, vorhan­
dene Angebote zu verbessern 
und neu zu denken. In einem 
ersten Schritt befragten Stu­
dierende des Masterstudien­
gangs Inclusive Education der 
Evangelischen Hochschule 
Anwohner:innen mit Behin­
derungserfahrungen.

Die Ergebnisse wurden Mitte 
Februar bei einer Kick-Off-
Veranstaltung im Bürgersaal 
Kranichstein von den Stu­
dierenden präsentiert und 
mit den Anwesenden direkt 
weiter diskutiert. „Hierbei 
wurden schon ganz konkrete 
Ideen und Bedarfe sichtbar“, 
erläutert Seminarleiterin 
Stefanie Krach. „Beispiels­
weise könnte eine saisonal 
leerstehende Eisdiele in den 
Wintermonaten eine alter­
native Nutzung erfahren und 
ein Ort der Begegnung wer­
den.“ Auch der Wunsch nach 
weiteren Angeboten aus den 
Bereichen Sport, Kultur und 
Bildung wurde direkt konkre­
tisiert – u. a. Sitz-Gymnastik 
oder Schwimmkurse für 
Frauen – und soll in den 
nächsten Monaten mit inter­
essierten Bewohner:innen 
realisiert werden.

Studierende forschen für inklusive 
Veränderungen im Gemeinwesen

„Die Zusammenarbeit mit der 
Stadtteilwerkstatt Kranich­
stein ist auch für unsere Stu­
dierenden ein spannendes 
Lernfeld“, betont Krach. 
„Sie können in diesem Praxis-
Forschungs-Projekt ganz 
konkret Erfahrungen sam­
meln, wie die Befragungen 
von bisher kaum erreichten 
Personengruppen niedrig­
schwellig und aktivierend 
gestaltet werden kann. Sie 
lernen zudem, wie die Ergeb­
nisse in konkrete Verän­
derungen für ein inklusives 
Gemeinwesen überführt 
werden können.“

Seminarleiterin Stefanie Krach 
(rechts), Studierende des 
Masterstudiengangs Inclusive 
Education, Projektleiterin 
Elisabeth Lawonn (vorn links) 
und Jeanette Dorff, Mitarbeiterin 
der Stadtteilwerkstatt Kranich-
stein (vorn rechts).  

Studium und Lehre
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Wissenschaft(s)Praxis 
ereits zum zweiten 
Mal fand am Studien­
standort Darmstadt 
das Format „Wissen­

schaft(s)Praxis: Studierende, 
professionelle Praxis und 
Hochschule im Trialog“ statt. 
Studierende und Praxisver­
treter:innen hatten Gelegen­
heit, sich kennenzulernen und 
auszutauschen.

B

Bildhafte Begegnungen
ilder eröffnen die 
Möglichkeit, sich aus­
zudrücken, zu expe­
rimentieren und mit­

einander in Kontakt zu kom­
men. Die Bewohner:innen der 
Behindertenhilfe Bensheim-
Auerbach nutzen künstleri­
sches Arbeiten schon seit vie­
len Jahren als Medium der 
Kommunikation, was bei Aus­
stellungen wie der Kunst­
initiative ‚Behind-Art‘ auch 
öffentlich sichtbar wird.

B

Vielfältige Handlungsfelder 
waren vertreten, wie z. B. 
offene Kinder- und Jugend­
arbeit, betreutes Wohnen, 
Jugendberufshilfe, gemeinde­
pädagogischer Dienst, Hospiz- 
und Palliativversorgung, 
Kinder- und Jugendhilfe, 
psychosoziale Versorgung, 
Soziale Arbeit mit Senior:in­
nen, Eingliederungshilfe, 
justiznahe Dienste, Sucht­
hilfe, Tagesgruppen, Woh­
nungslosenhilfe, Soziale 
Arbeit mit geflüchteten Men­
schen, Jugend- und Erwachse­
nenbildung, Hilfen zur Erzie­
hung, Kindertagesstätten, 
Angebote für Menschen mit 
Beeinträchtigung, Schul­
sozialarbeit, Beratungsange­
bote, Gemeinwesenarbeit.

Im Rahmen eines Blocksemi­
nars im Bachelorstudiengang 
Soziale Arbeit wurde das 
künstlerische Arbeiten als 
ein Medium genutzt, um 
Begegnungen zwischen Stu­
dierenden der Evangelischen 
Hochschule Darmstadt und 
den Künstler:innen der Be­
hindertenhilfe zu eröffnen 
und miteinander kreativ zu 
werden. Prof. Dr. Elke Schimpf 
veranstaltet das Koopera­
tionsseminar bereits seit 
20 Jahren. Entwickelt und 
etabliert wurde es gemeinsam 
mit den Sozialpädagogen 
und Kunstassistenten Ralf 
Thomas-Rogala und Dariusz 
Wollny, die es seitdem auch 
begleiten.

Studium und Lehre
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Posterpräsentation von 
Studierenden des Bachelors 
Inclusive Education

EHD auf dem 
Jugendkirchentag 
in Biedenkopf 

Netzwerk
Inklusion

um 12. Jugendkirchen­
tag der Evangelischen 
Kirche in Hessen und 
Nassau kamen mehr 

als 4 500 junge Menschen an 
die Lahn nach Biedenkopf. 
Unter dem Motto „Kopf frei – 
Herz offen“ fanden Work­
shops und Podiumsdiskus­
sionen, Gottesdienste und 
Konzerte statt. Themen wie 
Selbstbestimmung und 
ehrenamtliches Engagement, 
Nachhaltigkeit und Vielfalt 
sexueller Lebensformen, 
Spiritualität und mentale 
Gesundheit standen im Mit­
telpunkt der Veranstaltung. 

Z Auch Lehrende wie Studie­
rende der Evangelischen 
Hochschule waren mit einem 
Pavillon vertreten, um die 
beiden Studienstandorte und 
die dortigen Studiengänge 
vorzustellen.

uf Initiative der 
Evangelischen Hoch­
schule gründete sich 
im vergangenen 

Jahr das „Netzwerk Inklusion 
Rhein-Main“. Es versteht sich 
als ein Forum, das sich sowohl 
theoretisch als auch praktisch 
mit der Entwicklung einer 
inklusiven Gesellschaft aus­
einandersetzt. 

„Nach vielen Jahren der 
sozialpolitischen Debatten 
wird es in den kommenden 
zwei Jahrzehnten darum 
gehen, eine inklusiv(er)e 

Prof. Dr. Christian Mulia 
(2. v. l.) mit Studierenden 
auf dem Jugendkirchentag

A Gesellschaft zu schaffen 
und zu gestalten. Dazu bedarf 
es eines Schulterschlusses 
sowohl zwischen den Anbie­
ter:innen im Feld als auch 
zwischen Theorie (z. B. dem 
Studiengang Inclusive Educa­
tion) und der Praxis (z. B. den 
Organisationen der Behinder­
tenhilfe in der Region)“, so 
Initiator Prof. Dr. Peter Groß.

Ein erster Fachtag widmete 
sich der „Internationalen 
Behindertenpolitik“ und 
beleuchtete Themen wie 
Gewalt, Freiheitsentzug 

und Zwangsmaßnahmen 
in Institutionen, das neue 
Barrierefreiheitsstärkungs­
gesetz oder Diskriminie­
rung im Feld der europäi­
schen Organtransplan­
tation. Das Netzwerk ist 
offen für weitere Part­
ner:innen.
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as macht Diako­
nie aus und wie 
verändert sich 
Diakonie ange­

sichts zunehmender Digitali­
sierung? Diese Frage stand im 
Mittelpunkt der Antrittsvor­
lesung von Prof. Dr. Gotlind 
Ulshöfer am Studienstandort 
Schwalmstadt-Treysa der 
Ev. Hochschule.

„Diakonie ist mehr als analo­
ges Handeln“, so die habili­
tierte Theologin, Pfarrerin und 
Diplomvolkswirtin in ihrem 
Vortrag „Diakonie in der Digi­
talität – Kritische Diakonie­
wissenschaft angesichts aktu­

eller Herausforderungen“, der 
zugleich den Auftakt der Kon­
ferenz der Lehrenden im Som­
mersemester 2024 markierte.

„Wo bleiben Gerechtigkeit und 
Liebe, Teilhabe und Freiheit 
als Kennzeichen der Diakonie, 
wenn immer mehr Robotik 
und Künstliche Intelligenz 
Einzug halten?“ Wachsende 
technische Möglichkeiten wie 
Robotik und Künstliche Intel­
ligenz stellten die Diakonie 
vor neue Herausforderungen, 
wodurch auch der Ruf nach 
einer neuen Kritischen Diako­
niewissenschaft lauter werde, 
sagte die weltgewandte Theo­

Antrittsvorlesung von Prof. Dr. Gotlind Ulshöfer 
am Studienstandort Schwalmstadt-Treysa 

login und schlug zugleich 
unter dem Titel „Digital 
Diaconic Studies“ ein neues 
Forschungsprogramm vor.

Rund 100 Gäste – unter ihnen 
Hochschulkolleg:innen, Weg­
begleiter:innen, Familie und 
Angehörige der Hephata Dia­
konie – verfolgten in Präsenz 
und digital zugeschaltet Uls­
höfers Antrittsvorlesung. Im 
Sommersemester 2023 hatte 
die 57-Jährige die Professur 
für Evangelische Theologie 
mit dem Schwerpunkt Diako­
niewissenschaft und Ethik 
am Standort Schwalmstadt-
Treysa übernommen.

Nach der Antrittsvorlesung 
gab es Blumen: Auf dem Bild 
(von links) Prodekanin Prof. Dr. 
Susanne Gerner, EHD-Präsident 
Prof. Dr. Uwe Becker, Prof. Dr. 
Gotlind Ulshöfer und Prof. Dr. 
Dorothea Rzepka. 

W
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Einblicke in Soziale  
Arbeit und Migration

lagenfurt war das 
Ziel einer Studien­
fahrt der Studien­
gruppe „Soziale 

Arbeit und Migration“ des 
Studienstandorts Schwalm­
stadt-Treysa. Studierende 
der Sozialen Arbeit sowie 
Diakonik/Gemeindepäda­
gogik besuchten soziale Ein­
richtungen, nahmen an einer 
lehrreichen Stadtführung teil 
und beteiligten sich an der 
Internationalen Migrations­
konferenz.

Ein Höhepunkt war der 
Besuch des Lerncafés, das 
Kinder und Jugendliche mit 
Migrationshintergrund un­
terstützt. Hier erhielten die 
Studierenden Einblicke in 
pädagogische Ansätze und 
Herausforderungen der Sozia­
len Arbeit. Besonders beein­
druckten der Einsatz und die 
Hingabe der Ehrenamtlichen.

K

Praxisbörse im 
Hephata-Kirchsaal 

tudentin Jacqueline 
Rosenau ist begeistert: 
„Es ist ein schönes 
Gefühl, verschiedene 

Arbeitsstellen zu sehen und 
auch die Möglichkeit zu 
haben, in alles einmal reinzu­
schnuppern.“ Die 21-Jährige 
studiert im zweiten Semester 
Soziale Arbeit am Studien­
standort Schwalmstadt-
Treysa.

S

Die Stadtführung unter dem 
Motto „Erinnerungskulturen 
in der zweisprachigen Stadt“ 
beleuchtete die Geschichte 
der slowenischen Bevölke­
rung in Klagenfurt und erin­
nerte an die Opfer des Natio­
nalsozialismus. Der Besuch 
von Stolpersteinen und 
Gedenktafeln verdeutlichte 
die Bedeutung von Erinne­
rungskultur für eine inklusive 
und reflektierte Gesellschaft.

Der Höhepunkt war die Teil­
nahme an der Internationalen 
Migrationskonferenz „Global 
Citizenship Education“, wo 
aktuelle Entwicklungen und 
Herausforderungen im Bereich 
Migration diskutiert wurden. 
Studierende nahmen an 
Vorträgen und Workshops 
teil und tauschten sich mit 
internationalen Fachleuten 
aus, was wertvolle Anregun­
gen für ihr Studium und 
ihre zukünftige berufliche 
Praxis bot.

Gemeinsam mit ihren Kom­
militon:innen informierte 
sie sich bei der Praxisbörse 
im gut besuchten Hephata-
Kirchsaal über verschiedenste 
Praktikumsmöglichkeiten, 
die sie während ihres Studi­
ums wählen können, um erste 
begleitete Berufserfahrungen 
zu sammeln. Rund 15 Aus­
steller gaben Einblicke in ihre 
Arbeit und Einrichtungen.

Teilnehmer:innen der Studien-
fahrt nach Klagenfurt



Forschung und Transfer

ie groß ist der 
Lebensüberdruss 
bei krebskranken 
Menschen und 

wie häufig erscheint ihnen 
Selbsttötung als ein möglicher 
Ausweg? Der Frage geht 
Bianca Senf, EHD-Professorin 
für Psychoonkologie, erstmals 
in einer breit angelegten Stu­
die nach. Im Klinikalltag sind 
Suizidgedanken von Krebs­
patient:innen noch immer 
ein Tabuthema. Und obgleich 
eine relevante Größe und 
Komplikation in der Behand­
lung, wird diese Gefährdung 
häufig unterschätzt oder 
negiert – so das Fazit der vor­
ausgegangenen Pilotstudie 
des Forschungsteams. 

Laut Senf haben internatio­
nale Untersuchungen mit 
rund 22 000 Krebserkrankten 
ein um 85 Prozent erhöhtes 
Suizidmortalitätsrisiko erge­
ben, „doch in Deutschland 
gibt es dazu kaum Daten“. Das 
will die Inhaberin der bundes­
weit ersten Stiftungsprofes­
sur für Psychoonkologie an 
einer Hochschule, die von 
der Carls Stiftung ermöglicht 
wird, ändern. Daher steht 
nunmehr eine Folgestudie in 
Zusammenarbeit mit dem 
Uniklinikum Würzburg, einer 
onkologischen Schwerpunkt­
praxis in Aschaffenburg und 
dem Radiologischen Institut 
in Frankfurt an. 355 Krebs­
patient:innen sollen in Inter­
views nach ihren psychischen 
Belastungen befragt werden. 

EHD-Professorin Bianca 
Senf thematisiert in einer 
Studie Suizidgedanken 
von Krebspatient:innen

Krisen 
rechtzeitig 
erkennen

Senf und ihrem Team geht 
es darum, mögliche suizidale 
Krisen von Krebskranken 
frühzeitig zu erkennen und 
ihnen rechtzeitig Behandlung 
und Hilfe zukommen zu las­
sen. In ihrer Zeit als Psycho­
onkologin in Kliniken hat sie 
Suizide erlebt und sich oft 
die Frage gestellt, „wie wir 
das verhindern können“. Die 
Studie soll Screening-Instru­
mente – in Form von Frage­
bögen oder Schulungen – ent­
wickeln, damit Behandelnde 
gefährdete Patient:innen 
erkennen und besser damit 
umgehen können. 

„Wir wollen die psychologi­
sche Situation der Betroffe­
nen verbessern.“ Dafür sind 
belastbare Daten nötig. 
Befragt werden sollen nicht 
nur Menschen mit einer 
onkologischen Erkrankung 
auf Palliativstationen, son­
dern auch solche mit guten 
Heilungschancen. „Belas­
tungsgrad und Schwere der 
Erkrankung hängen nicht 
zwangsläufig zusammen“, 
so Prof. Senf. Die Studie wird 
mit 250 000 Euro von den 
H. W. & J Hector Stiftungen 
unterstützt, die die wissen­
schaftliche Erforschung von 
Krebserkrankungen fördern. 
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Auch im Studiengang „Lebens-
weltorientierte Gesundheitsförde-
rung“ ist die Psychoonkologie ein 
ausgewiesener Schwerpunkt.
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Lebensmut trotz(t)  
Demenz

ie gehen wir mit 
der Erkrankung 
Demenz um? Was 
ist hilfreich, um 

den Alltag gut zu überstehen? 
Was verhindert soziale Isola­
tion, Überforderung und 
Depression? Wie können wir 
gut mit der Demenz leben?

Zum Fachtag Demenz des 
Demenzforums Darmstadt e. V. 
und der Evangelischen Hoch­
schule gaben zwei Referen­
t:innen auf unterschiedliche 
Art Einblicke: Die Psychologin 
Dr. Sarah Straub ist nicht 
nur Demenz-Expertin an der 
Uni-Klinik Ulm, sondern 
nähert sich zugleich als Sän­
gerin dem schwierigen Thema 
an. Prof. Dr. Andreas Fellgie­
bel, Leiter der Psychiatrie 
und der Gedächtnisambulanz 
am Krankenhaus Elisabethen-
Stift in Darmstadt, befasst 
sich seit längerem mit den 
Auswirkungen von Stress 
auf Demenz und wie man ihn 
vermeiden kann.

Workshops zu Achtsamkeit 
und Selbstfürsorge, Bewe­
gungsförderung, Humor oder 
auch zur Arbeit mit Düften 
gaben Gelegenheit, sich aus­
zutauschen und auszuprobie­
ren. Das Foyer vor der Biblio­
thek wurde so kurzerhand 
zum Bouleplatz.

Beim Demenzforum Darmstadt 
steht Boule hoch im Kurs. Zweimal 
wöchentlich treffen sich Demenz-
Erkrankte mit ihren Betreuer:in-
nen zum geselligen Spiel.

W
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Ansatzpunkte zur 
Umsetzung der SGB  
VIII-Reform b 2028 wird die 

öffentliche Jugend­
hilfe für alle Kinder, 
Jugendlichen und 

deren Familien unabhängig 
vom Vorliegen oder von der 
Art einer Beeinträchtigung zu­
ständig sein – die sogenannte 
inklusive Lösung. Der Land­
kreis Groß-Gerau hat sich mit 
dem Pilotprojekt QinkL (Qua­
lifizierung Inklusive Lösung) 
vor einem Jahr in Koopera­
tion mit der Evangelischen 
Hochschule auf den Weg ge­
macht, die künftigen gesetz­
lichen Vorgaben umzusetzen.

Prof. Dr. Anne-Dore Stein 
(Projektleiterin des Pilotprojekts 
QinkL) und Kai-Raphael Timpe 
(Geschäftsführer des Berufs- und 
Fachverbands Heilpädagogik e. V.) 
im Gespräch mit Fachpublikum

Ein Fachtag bildete im Som­
mersemester den inhaltlichen 
Abschluss, bei dem Hinter­
grundwissen, best-practice-
Beispiele, der Blick aufs große 
Ganze, aber auch Expertise 
in Bezug auf Fragestellungen 
zur Umsetzung der Inklusi­
ven Lösung erarbeitet wur­
den, damit zuständige Stellen 
in ihren Arbeitskontexten 
Handlungsbedarfe erkennen 
und lösungsorientiert agieren 
können. Zahlreiche Akteur:in­
nen aus der Jugendhilfe nah­
men teil.

A



20

Forschung und Transfer

ehr als 100 Studie­
rende und Absol­
vent:innen der 
gemeinde- bzw. 

religionspädagogischen Stu­
diengänge der EHD diskutier­
ten beim gemeindepädagogi­
schen Gesamtkongress über 
ihre berufliche Situation im 
Rahmen des Zukunftsprozes­
ses „ekhn2030“.

Dr. Birgit Pfeiffer, Präses 
der EKHN-Synode, und  EHD-
Vizepräsident Professor Dr. 
Michael Vilain betonten ein­
leitend die Verzahnung der 
SAGE-Fächer, die Begegnung 
in interprofessionellen Teams 
und die hohen sozialen und 
gemeindepädagogischen 
Kompetenzen der Berufs­
gruppe und deren Profilie­
rung in den Studiengängen.

Diakonin Inga Rohoff (Han­
noversche Landeskirche) hob 
ich ihrem Impulsreferat her­
vor, dass „Diakoninnen und 
Diakone (bzw. Gemeinde­
pädagog:innen in der EKHN) 
einen diakonischen, sozial­
arbeiterischen, seelsorglichen 
und religions- und gemeinde­
pädagogischen Dienst wahr­
nehmen. Sie arbeiten an der 
Schnittstelle zwischen ver­
schiedenen Zielgruppen, 
Milieus und Formen kirchli­
cher Arbeit. In der Verbindung 
von religionspädagogischer 
und sozialer Profilierung tra­
gen sie zur sozialräumlichen 
Verortung der Kirche und zur 
sozialen Konkretion ihres 
Auftrages bei.“

M
Blick über den Tellerrand

Welche Maßnahmen und 
Synodenbeschlüsse – u. a. die 
Bildung von Nachbarschafts­
räumen und Verkündigungs­
teams – bereits beschlossen 
bzw. noch unter der Begleitung 
von Transformationsunter­
stützer:innen in den Dekana­
ten und Einrichtungen der 
EKHN im Prozess sind, zeigte 
Martin Biehl (Referent für 
Konzeption, Beratung und 
Koordination des gemeinde­
pädagogischen Dienstes der 
EKHN) auf. Gemeindepäda­
gog:innen, Kirchenmusike­
r:innen, Pfarrer:innen sowie 
Sozialpädagog:innen und 
Pädagog:innen sollen, so die 
Perspektive ekhn2030 zur 
„Kommunikation des Evange­
liums“, lebensnah vernetzt 
im Sozialraum und Gemein­
wesen sinnstiftend agieren.

In vier Arbeitsgruppen wur­
den die Impulse vertieft. 
Die Teilnehmenden verstän­
digten sich auf eine Weiter­
bearbeitung, bis hin zu optio­
nalen Anträgen an die Kir­
chensynode.
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NPO im Wandel – Gestaltungsmöglich-
keiten in Zeiten des Umbruchs

Tagungsrückblick

u Beginn des Sommer­
semesters brachte 
das 15. Internationale 
NPO-Colloquium 

110 Wissenschaftler:innen 
aus Deutschland, Österreich 
und der Schweiz zusammen, 
um aktuelle Ergebnisse in 
der Nonprofit-Forschung 
sowie politische und gesell­
schaftliche Entwicklungen 
zu diskutieren. 

Die Tagung, die vom Institut 
für Zukunftsfragen der 
Gesundheits- und Sozialwirt­
schaft (IZGS) der EHD in 
Kooperation mit dem Ver­
bandsmanagement Institut 
(VMI) der Universität Fribourg, 
den Instituten für Public und 
Nonprofit Management 
(PNP) und für Management 
Accounting (IMA) der Johan­
nes Kepler Universität Linz 
(JKU) ausgerichtet wurde, 
fand in der Ev. Akademie 
Frankfurt statt und bot eine 
symbolträchtige Umgebung 
nahe des Frankfurter Rat­
hauses und der Paulskirche, 
einem zentralen Ort deut­
scher Demokratiegeschichte. 

Staatsministerin Diana Stolz 
betonte in ihrem Grußwort 
den wichtigen Beitrag zur 
Zivilgesellschaft, den die For­
scherinnen und Forscher mit 
diesem NPO-Colloquium leis­
ten. Auf das Land Hessen sei 
auch zukünftig Verlass, wenn 
es darum gehe, die Forschung 
für diesen wichtigen Bereich 
weiter zu stärken, so Stolz 
weiter. 

Z

In 47 Beiträgen tauschten sich 
die Teilnehmenden intensiv 
über Forschungsergebnisse, 
Herausforderungen und 
Möglichkeiten von Nonprofit-
Organisationen aus und dis­
kutierten diese vor dem sich 
verändernden Verhältnis 
zwischen Staat, Markt, Zivil­
gesellschaft und Kirche. 
Denn angesichts der längst 
begonnenen technischen, 
politischen und gesellschaft­
lichen Umwälzungen mit all 
ihren Gleich- und Ungleich­
zeitigkeiten nimmt die Kom­
plexität des Lebens zu, wird 
unübersichtlich und erzeugt 
Angst. Da werden die Rufe 
nach starken Händen einer­
seits und einem alles regulie­
renden Staat andererseits 
schnell laut. 

„Für Zivilgesellschaft bleibt 
jedoch die freiheitlich-demo­
kratische Grundordnung der 
wesentliche Orientierungs­
rahmen, die Legitimations­
basis und letztlich sogar der 
Überlebensgarant“, unter­
strich Prof. Dr. Michael Vilain 
(Vizepräsident für Forschung 
und Internationales) die Rolle 
der Zivilgesellschaft in seiner 
Eröffnungsrede. Denn dass 
dies hierzulande nicht mehr 
selbstverständlich ist, zeigt 
beispielsweise der von „Brot 
für die Welt“ herausgegebene 
„Atlas der Zivilgesellschaft“, 
der die deutsche Zivilgesell­
schaft 2023 erstmals von der 
Kategorie „offen“ auf „beein­
trächtigt“ herabstufte.

Forschung und Transfer

Conference Dinner in der  
Ev. Akademie Frankfurt
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Wirkung 
nachhaltig 
entfalten 

m Sommersemester 
waren die Evangelische 
Hochschule sowie die 
weiteren Darmstädter 

Hochschulen und das Studie­
rendenwerk Darmstadt Gast­
geber für den Jahres-Hub 
der Deutschen Gesellschaft 
für Nachhaltigkeit an Hoch­
schulen e. V.  Über 100 Teilneh­
mende aus ganz Deutschland 
versammelten sich unter 
dem Leitthema „Wirkung ent­
falten – in Stadt und Region“, 
um sich über nachhaltige Ent­
wicklung an Hochschulen 
auszutauschen und vonein­
ander zu lernen. 

I Prof. Dr. Michael Vilain ver­
anschaulichte in seiner Eröff­
nungsrede die bisher erfolg­
reich gegangenen Schritte zur 
nachhaltigen Transformation 
in EHD. Dr. Matthias Heu­
berger und Dr. Susanne Christ 
gestalteten ein World-Café zu 
Erfolgsgeschichten und Her­
ausforderungen nachhaltiger 
Entwicklung. 

Prof. Dr. Alexandra Rau stellte 
einige Beteiligungsprojekte 
aus dem Wahlschwerpunkt­
modul „Sozialökologische 
Transformation im Gemein­
wesen“ des Masters Soziale 
Arbeit vor. Zum Beispiel orga­
nisierte sie mit Studierenden 
zum Sommerfest der EHD 
einen Kleiderkreisel, um 
damit ganz konkret einen Bei­
trag zur sozialökologischen 
Wende auch an unserer Hoch­
schule zu leisten.
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Nachhaltigkeit an der Hoch-
schule: Kleiderkreisel beim 
Sommerfest
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Studienfahrt zum Ökumenischen Institut Bossey

m Frühjahr fand das 
„Projekt Ökumenische 
Theologie“ als Studien­
fahrt zum Ökumeni­

schen Institut Bossey des 
Ökumenischen Rats der Kir­
chen (ÖRK) statt. Ermöglicht 
wurde die Studienfahrt durch 
eine Kooperation der Evange­
lischen Hochschule Darm­
stadt, der Studierendenbeglei­
tung der Akademie Hephata, 
der Diakonischen Gemein­
schaft Hephata, der Evangeli­
schen Kirche von Kurhessen-
Waldeck (EKKW) und der Stu­
dierendenbegleitung der 
EKKW.

I Während ihres Besuches des 
Ökumenischen Instituts Bos­
sey nahmen die Studierenden 
gemeinsam mit Prof. Dr. Got­
lind Ulshöfer und den Koope­
rationspartnerinnen Kathrin 
Rühl, Ute Kaisinger-Carli und 
Martina Löffert an Vorträgen, 
Diskussionen und Reflexionen 
zum Thema Ökumenische 
Theologie teil. Beeindruckend 
war es, den Ansatz der öku­
menischen Zusammenarbeit 
von „unity in diversity“ zwi­
schen Kirchen unterschied­
licher Traditionen beim Öku­
menischen Rat zu erleben. 

Der Rat, mit Sitz in Genf, 
wurde 1948 gegründet und 
ist eine Gemeinschaft von 
352 Kirchen aus mehr als 
120 Ländern, die weltweit 
über 580 Millionen Christ:in­
nen umfassen. So zeigten 
Vorträge zur Geschichte der 
ökumenischen Bewegung und 
Theologie, zum Ökumeni­
schen Wassernetzwerk, 
Lutherischen Weltbund und 
zu Ökumenischer internatio­
naler Diakonie die Vielfalt 

christlicher Zusammenarbeit 
bei theologischen und sozial­
ethischen Themen.

Beteiligen konnten sich die 
Studierenden auch an der 
ökumenischen Kampagne 
„Donnerstags in Schwarz / 
Thursdays in Black“.  
Sie zeigt das Eintreten der 
Kirchen gegen sexuelle und 
geschlechtsbezogene Gewalt 
auf und wird am Ökumeni­
schen Institut Bossey und 
beim Ökumenischen Rat 
wöchentlich gelebt.

Neben gemeinsamen An­
dachten und Stadtführungen 
durch Genf und Basel zum 
Thema „Mission und kolonia­
les Erbe“ besuchten die Stu­
dierenden die Mission 21 
in Basel und auch das Ge­
bäude des „World Council 
of Churches“ in Genf. Dort 
beeindruckten die farbenfroh 
gestalteten Wände die Teil­
nehmenden sehr. 

Die bunten Wände stehen 
symbolisch für die Verschie­
denheit aller Christ:innen 
und christlichen Konfessio­
nen, die aber alle von dem­
selben Licht der Liebe Gottes 
durchdrungen werden und 
somit als weltweite Kirche 
miteinander verbunden sind, 
worin sich der Bibelvers aus 
dem 1. Korinther 12,12 spiegelt: 
„So wie unser Leib aus vielen 
Gliedern besteht und diese 
Glieder einen Leib bilden, so 
ist es auch bei Christus: Sein 
Leib, die Gemeinde, besteht 
aus vielen Gliedern und ist 
doch ein einziger Leib.“

Studierende zeigen sich vom 
Gebäude des „World Council of 
Churches“ in Genf beeindruckt.
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echs Studierende 
der Sozialen Arbeit, 
Gemeindepädagogik/
Diakonik und Gesund­

heitsförderung waren im 
Sommersemester zum Stu­
dierendenaustausch in 
Salatiga/Zentraljava. Zusam­
men mit sechs indonesischen 
Studierenden erlebten sie 
Seminare an der Partneruni­
versität Universitas Kristen 
Satya Wacana, besuchten 
soziale Einrichtungen und 

Internationales

ünf Lehrende und Stu­
dierende der Hoge­
school Leiden haben 
den Studienstandort 

Schwalmstadt-Treysa besucht. 
Der viertägige Besuch an der 
Evangelischen Hochschule 
kam nicht nur bei den Gästen 
aus den Niederlanden gut an.

„Seit vielen Jahren kooperie­
ren wir bereits mit der Hoch­
schule Leiden. Erstmals sind 
nun Studierende und Leh­

F
Gelungener Austausch

rende aus Leiden hier in 
Schwalmstadt-Treysa zu Gast. 
Es ist eine absolute Bereiche­
rung, sich auf internationaler 
Ebene persönlich kennen zu 
lernen. Es ist ein Austausch 
auf Augenhöhe“, so Prof. Dr. 
Susanne Gerner und Prof. Dr. 
Nicole von Langsdorff von 
der EHD.

„Wir erleben hier viel Gast­
freundschaft und Offenheit, 
sich gemeinsam auszutau­

EHD goes Indonisia
verbrachten zwei intensive 
Tage bei Familien in einem 
indonesischen Dorf.

Begleitet und unterstützt 
wird das Programm vor Ort 
– wie auch schon die Delega­
tionsreise zur Anbahnung 
der Kooperation im Vorjahr – 
von der Vereinten Evangeli­
schen Mission. Die Lokal­
expertise der VEM hat ent­
scheidend zum Wachstum 
dieses wunderbaren Projekts 
beigetragen.

Lehrende und Studierende der 
Hochschule Leiden und der EHD

schen“, sagten Jeroen Leeu­
wenberg und René van der 
Drift, beides Professoren für 
Soziale Arbeit an der Hoch­
schule Leiden. Es gebe viele 
gleichgelagerte Themen, aber 
auch unterschiedliche Heran­
gehensweisen in der Sozialen 
Arbeit. „Von diesen Unter­
schieden können wir lernen, 
es ist wichtig, nicht nur in der 
eigenen Bubble zu bleiben“, 
so Leeuwenberg.

Neben einem Fachkongress 
der Landesfachstelle des 
Netzwerks Kinder von Inhaf­
tierten gehörte ein Besuch 
der Hephata-Klinik, Fachkli­
nik für neurologische, psy­
chiatrische und psychosoma­
tische Erkrankungen, sowie 
das Pilotprojekt Inklusive 
Wohngruppe der Hephata-
Jugendhilfe zum Programm. 
„Es ist etwas Besonderes 
und schön zu sehen, wie die 
Mitarbeiter:innen mit den 
Kindern umgehen. Selbst 
ein Fremder wie ich fühlte 
sich dort auf Anhieb wie zu 
Hause“, sagte Litha Mieremet 
(23), eine der drei aus Leiden 
angereisten Studierenden.

S
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eit dem Sommersemes­
ter stehen an der Evan­
gelischen Hochschule 
neue psychosoziale 

Beratungsangebote zur Ver­
fügung. Eine Psychotherapeu­
tische Beratung sowie Ver­
trauensdozierende beraten 
Studierende der EHD bei 
ihren persönlichen Anliegen.

Die Psychotherapeutische 
Beratung bietet kostenfreie 
und anonyme Beratung, Kri­
senintervention und die Klä­
rung der Indikation für eine 
Psychotherapie sowie Unter­
stützung bei verschiedenen 
Themen, wie Studienschwie­
rigkeiten, emotionalen Be­
lastungen, Krisen, traumati­
schen Erfahrungen, zwischen­
menschlichen Problemen und 
psychischen Störungen. Die 
Terminvereinbarung erfolgt 
über pbs@eh-darmstadt.de.
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Psychotherapeutische 
Beratung etabliert

Anlaufstelle für persönliche 
oder psychosoziale Problem­
stellungen rund um das Stu­
dium sind zwei fachlich 
kompetente und erfahrene 
Vertrauensdozierende:  
Prof. Dr. Christoph Wiesinger 
(Fachbereich I, christoph.
wiesinger@eh-darmstadt.de) 
und Prof. Dr. Cornelia Maier-
Gutheil (Fachbereich II,  
c.maier-gutheil@eh-darm­
stadt.de).
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